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Einleitung 

 
Wenn die menschlichen Entwicklungsmöglichkeiten in realen Lebensfeldern 
nicht sinnvoll gewährleistet sind, muss im Bildungsprozess der Focus umso 
umfänglicher auf den beeinträchtigten Entwicklungsverlauf gelegt werden und 
eben nach diesen Faktoren geforscht werden. Wir erleben in neuerer Zeit oft 
ein cyberspace-WIR in den sogenannten sozialen Netzwerken mit bisher nie 
dagewesener Kommunikations-Vielfalt, gleichzeitig aber auch eine extreme 
Verarmung und Verflachung der realen Alltagskommunikation. Biologische, 
psychische, milieubedingte und ethnographischen Bestimmungsfaktoren de-
terminieren die jeweilig individuell ausgeprägte Ich-Kompetenz und sind 
gleichzeitig auch Gegenstand des Inklusionsparadigmas. Anliegen ist es, durch 
pädagogische,, therapeutische und soziale Maßnahmen die Entwicklungs- und 
Verhaltensdefizite der jungen Menschen auszugleichen, korrigierend einzu-
wirken und ihnen durch gezielte Qualifizierung lebens- und berufsförderliche 
Kompetenzen zu vermitteln.  

Doch das Wünschenswerte ist nicht immer das Machbare und so wird in der 
kritischen Inklusionsdebatte oft von einer ‚double mind‘-Strategie, von einer 
Möglichkeit in der Unmöglichkeit‘ gesprochen. Ein wesentlicher Grund dafür 
ist die weithin fehlende Sensibilisierung bzw. gesellschaftliche Nicht-
Beachtung der anthropologischen und sozialen Grundbedingungen in der pro-
fitorientierten Lebenswelt, die eine kritische  Auseinandersetzung mit den Di-
lemmata des sozialen Miteinander bisher gescheut hat. Die aktuelle Einwande-
rung von sehr vielen schutzbedürftigen Menschen aus politisch unterdrückten 
Ländern nach Europa bringt eine neue Förder- und Vielfalts-Facette in die In-
tegrationsdebatte – der Begriff Integration dürfte jedenfalls zutreffender in 
diesem Handlungskontext sein als das Inklusionsaxiom! Die Herausforderung 
besteht nun im wechselseitigen Lernen und Bilden, im Erlernen eines interak-
tiven Miteinander, was weit mehr als das Mithinein-Nehmen von Fremden in 
ein bereits existierendes Gesellschaftssystem bedeutet. Es geht darum Bedin-
gungen zu schaffen, die ein menschenwürdiges Miteinander bewirken. Das 
kann nicht durch Homogenisierung und Vereinheitlichung geschehen. Viel-
mehr sind gegenseitige Achtung und Anerkennung notwendig, um eingefahre-
ne Verhaltensmodi so zu verändern, dass die unterschiedlichsten Menschen in 
einer multikulturell integrierten Gesellschaft friedlich leben können. 

Die Erfahrung der Mitmenschen - der Anderen – ist für den Menschen ein schil-
lerndes Phänomen, in dem die Dimensionen der Vertrautheit und die der 
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Fremdheit – im Entgegen und Dafür – zu Konfigurationen zusammenwachsen, 
die ähnlich den Drehbewegungen eines Kaleidoskops ständig wechseln und 
somit allgemein ein schwieriges Phänomen darstellen. Das primordiale Ver-
wiesensein des Menschen auf jede soziale Situation lässt ihn stets im Zwi-
schenraum von Selbst und Anderen leben, seine individuelle Identität kann er 
nur mit Anderen erfahren und entwickeln. Gesellschaftsfähigkeit können „in-
teraktive settings“ fördern, die das WIR zur Ausbildung einer Ambivalenz- und 
Polyvalenztoleranz entfalten helfen. In deren dynamischen Vollzug kann die 
Spannung zwischen Antwort und Verantwortung auch in der Vorbereitung auf 
Unsicherheiten der Lebensentwicklung hin realisiert werden. Mit Heterogeni-
tät leben können, Fremdheitserfahrung akzeptieren und Fremdbestimmung 
aushalten wollen, kontextuelle Mischungen von Moral und Pragmatik identifi-
zieren lernen sind wesentliche Verhaltensmodi für eine mit der sozialen Un-
terschiedlichkeit balancierend sich versöhnenden subjektiven Autonomie. Der 
Beitrag von Maria-Anna Bäuml-Roßnagl erläutert zu diesen Inklusionsanliegen 
die anthropologischen, sozialphilosophischen und sozialpädagogischen Grund-
lagen.  

Arthur Limbach-Reich legt sowohl informativ, aber auch kritisch die Analyse 
des aktuellen Leitbegriffs’Inklusion‘ im Kontext sozial- und bildungspolitischer 
Auseinandersetzungen vor, zeigt konzeptionelle Ankerpunkte auf und infor-
miert über empirische Antworten. Er stellt fest, dass die Debatte um Inklusion 
oder Integration nicht nur gesellschaftspolitisch und schulpolitisch, sondern 
auch im wissenschaftlichen Diskurs sehr leidenschaftlich und bisweilen emo-
tional bis hin zu einem “Glaubenskrieg” geführt wird. Es wird die fundamenta-
le Frage aufgeworfen, welches Inklusionsverständnis zu Grunde gelegt wird. 
Zahlreichen idealtypischen Positionierungen in der Fachliteratur  stehen 
ebenso viele Realisationsschwächen in der Schulpraxis gegenüber. Insbeson-
dere moniert er die auf EU-Ebene eingeführten Begriffe “soziale Inklusion” 
und “aktivierende Inklusion”, die seines Erachtens in Übereinstimmung mit 
einer neoliberalen Sichtweise stehen und das Individuum drängen, sich letzt-
endlich den Gegebenheiten des Arbeitsmarktes anzupassen. Mit umfangrei-
chem Datenmaterial aus der internationalen Bildungsdebatte erläutert er die 
global-soziologischen Kontexte der bildungspolitischen Inklusionsforderung  
und zeigt auch die juristische Gesamtproblematik beispielhaft auf. Als not-
wendig erachtet er es, die distinguierte Vielfalt an Begrifflichkeiten und Defini-
tionen einzelner Inklusions-Konzepte daraufhin zu analysieren, welches je-
weils vorliegende Inklusionsverständnis bzw. Verständnis von Behinderung 
und spezifischem pädagogischem (Förder-)Bedürfnis vorherrscht und welche 
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Zielvorstellungen damit verbunden werden. Die Vermischung rechtlicher, 
ethischer, empirischer und ökonomischer Aspekte der Inklusion ist sowohl in 
politischen Verlautbarungen wie in der Schulpraxis festzustellen und medien-
wirksam transponiert, schwächt aber letztendlich das menschlich geforderte 
Inklusionsanliegen.  

Dass Inklusion eine notwendige Aufgabe für schulpolitische Reformen sein 
muss begründet Petra von Poten in ihrem engagierten Beitrag zur Bildungsof-
fensive mit Heilpädagogen in Grundschulen. Ihre bildungspolitische Forde-
rung : Vom inklusiven Gedanken zur inklusiven Schule ! basiert auf einer de-
tailliert erprobten Schul- und Fördertätigkeit an Grundschulen in Vernetzung 
mit unterschiedlichen Förderbereichen in Schule und Jugendhilfe.  Sie sieht 
einen wesentlichen Auftrag der Integration, Wege jenseits von Etikettierung 
und Stigmatisierung zu ebnen. Denn die Begriffe „Störung und Behinderung“ 
öffnen die Tür in eine Welt der Ausgrenzung. Inklusion ist ihres Erachtens 
nicht als erweiterter Begriff der Integration zu verstehen, sondern beide Be-
griffe sollten Perspektiven für ein gezieltes, sorgfältig geplantes Miteinander 
aufzeigen. In ihrem Projekt Heilpädagogen in Grundschulen wurde offen inklu-
siver Unterricht diskutiert und seitens der Lehrer immer wieder betont, dass 
das Heer der auffälligen Kinder ja mehr oder weniger schon automatisch in-
kludiert werde. Der Gedanke der Inklusion impliziert es eigentlich schon: 
Heilpädagogen gehören als Unterstützung in die Grundschule. Während hier-
zulande die Begriffe noch eher synonym verwendet werden, gelingt es stetig 
Integration mehr dem soziologischen Verständnis zuzuordnen und den Begriff  
Inklusion vermehrt zu einem pädagogischen Konzept auszuweiten. 

Welche umfangreichen Aufgaben und Realisationsmodi die Inklusion als 
schulpraktische Strategie impliziert zeigt Sabine Niedermaier in ihrem detail-
liert entfalteten praxisrelevanten  Beitrag auf. Zwar wird Inklusion im System 
Schule in verschiedenen Varianten realisiert, jedoch fehlt es oft noch an Ver-
ständnis und Ressourcen, um sie nicht nur zu erfahren, sondern sie als integra-
len und essentiell gewinnbringenden Bestandteil einer ethisch-
anthropologischen Schule zu erleben. Um in Schulen nicht länger nur von ei-
nem von außen geforderten Postulat zu sprechen, sondern Inklusion als geleb-
tes Prinzip zu realisieren, muss innerhalb der Schulfamilie ein Umdenken, ein 
am individuellen Menschen orientiertes Unterrichten und ein sich auf Augen-
höhe begebender echter Dialog mit allen Beteiligten eines Inklusionsprozesses 
stattfinden. Dass so unterschiedliche Vorstellungen, Ziele und Realisations-
möglichkeiten zur Inklusion vorliegen, liegt auch daran, dass das Verständnis 
von Inklusion innerhalb der Schulen sehr breit gefächert ist. So kann bei-
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spielsweise ein Kind mit einer dauerhaften Lese-Rechtschreibstörung, je nach 
Begriffsdefinition, ebenso als Inklusionskind gelten, wie ein Kind mit Gende-
fekten. Inklusion innerhalb der Schule durchzuführen bedeutet nicht nach ei-
nem einzigen und ausschließlichen Konzept zu verfahren. Vielmehr gibt es ei-
ne breitere Varianz an Möglichkeiten wie einzelne Kinder oder mehrere Kin-
der in eine Klasse beziehungsweise Schule inkludiert werden können. Die be-
kanntesten Formen sind die Einzelintegration, das Organisieren von Integrati-
onsklassen und Kooperationsklassen. Aus ihrem Tätigkeitsfeld stellt Sabine 
Niedermaier  hilfreiche Checklisten für die Inklusionspraxis vor, so eine  
Checkliste zur Bestandsaufnahme der Ressourcen einer Schule für die Inklusi-
on von Kindern mit erhöhtem Förderbedarf, einen Fragenkatalog zur Inklusi-
on eines Kindes in eine bestehende Klasse, einen Survey zu den Anforderun-
gen an eine Lehrkraft und einen Bogen für Schulleiter zur ersten Evaluierung 
des Erfolgs der Inklusion eines Kindes oder Jugendlichen in eine Klasse.  

Wie inklusive Bildung für Kinder mit Entwicklungs- und Lernbeeinträchtigun-
gen im Bereich Sprache und Kommunikation zu gestalten ist und fortwährend 
auf ihre Qualität sowie Effektivität hin zu überprüfen ist, erörtern Wilma 
Schönauer-Schneider und  Karin Reber. In ihrem detailreichen Beitrag stellen 
sie die Vielfalt der sprachlichen Beeinträchtigungen  vor und verdeutlichen die 
Notwendigkeit langzeitlicher Förderung.  Notwendig ist für inklusive Kontexte 
generell die interdisziplinäre Zusammenarbeit von Regelschullehrern, Sprach-
heillehrern und Sprachtherapeuten, um Sprachförderung und Sprachtherapie 
optimal aufeinander abzustimmen. Aus den Ausführungen der beiden Auto-
rinnen wird die Komplexität sprachheilpädagogischer Unterrichtsplanung, 
auch in inklusiven Kontexten, deutlich: Die sorgsam analysierten sprachlichen 
Gesichtspunkte sind bei der Planung zusätzlich zu den gängigen Überlegungen 
zu berücksichtigen. Jede Dimension verlangt vielfältige Überlegungen, die ein 
hohes Maß an Fachwissen und somit eine intensive Kooperation von Regel-
schullehrer und Sprachheillehrer bzw. Sprachtherapeut erfordern. Eine derar-
tige qualitative Fortentwicklung der Sprachförderarbeit mit  inklusiven Inten-
tionen  müsste in Zukunft systemisch noch mehr unterstützt und honoriert 
wird, sei es durch explizite Zeitressourcen oder institutionalisierte Supervisi-
onsmöglichkeiten. 

Wie kann Inklusion von Schülern mit Hörschädigung im Sinne der Partizipati-
on und Orientierung an den Bedürfnissen der Schüler ermöglicht werden? 
Claudia Gräfen beantwortet diese Frage mit ausgewählten Ergebnissen ihrer 
Studie zur sozialen Situation in der schulischen Integration. Eine gemeinsame 
Sprache finden – auf dem Weg zur Inklusion im Bereich der Hörgeschädigten-
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pädagogik. Für Menschen mit Hörschädigung bedeutet Inklusion, wie für alle 
anderen Menschen auch, in erster Linie Barrierefreiheit und Chancengleich-
heit. Um diese zu gewährleisten stehen bei Menschen mit einer Sinnesbeein-
trächtigung des Ohres vor allem Themen wie Kommunikation und Sprache im 
Vordergrund. Die Einzelintegration stellt für die Schüler mit Sinnesbehinde-
rung zusätzlich eine besondere Situation dar. Maßnahmen zur Unterstützung 
der schulischen Integration werden ausschließlich für den einzelnen Schüler 
mit Hörschädigung implementiert und enden meist mit dessen Verlassen der 
Schule. Eine inklusive Haltung wird damit höchstwahrscheinlich nicht erzeugt, 
da sich die Förderung überwiegend auf einen Schüler konzentriert. Genau dies 
sollte im Zuge der Inklusion möglichst anders gestaltet sein, da Inklusion zu 
Gleichberechtigung führen soll. Aus den Forschungsergebnissen von Claudia 
Gräfen ist die Forderung offenkundig, dass es gilt, in der Lehrerausbildung an 
Hochschulen wie auch im Praxisfeld eine gemeinsame Sprache zuerst zwi-
schen den verschiedenen Professionen, aber auch zwischen den Betroffenen 
und allen an der Inklusion beteiligten zu finden um den Weg der Schüler mit 
Hörschädigung in die Inklusion zu ebnen und somit die schulische Laufbahn zu 
erleichtern.  

Dass Bildungssysteme sich stets im Wandel der Zeit realisieren müssen und 
deshalb ständig auch neue Herausforderungen kreieren ist zwar eine einsich-
tige These, aber wahrlich nicht selbstverständlich ihrer praktischen Realisati-
on. Martine Molitor stellt in ihrem Beitrag exemplarisch die Entwicklung quali-
tativer Kriterien zum Thema ‚Inklusion´ am Fallbeispiel Luxemburg vor. Die 
Konzepte „Inklusion“ und „Qualität“ in Verbindung miteinander bedingen für 
die Autorin fünf qualitative Anforderungen an ein inklusives Bildungssystem, 
die im weiteren Verlauf für das  luxemburgische Bildungssystem spezifiziert 
dargelegt werden. Nach dieser generellen Darstellung qualitativer Aspekte in-
klusiver Bildungssysteme werden anschließend unterschiedliche inklusive 
Maßnahmen in Grund- und Sekundarschule am Fallbeispiel Luxemburg illus-
triert. Ausgehend von den Wirkungen der inklusiven Schritte stellt sie die Fra-
ge nach dem ganzheitlichen Aspekt der Inklusion, nach der Kohärenz der 
Maßnahmen von der Grund- in die Sekundarschule. Langfristig erscheint es 
demnach wichtig, in Anlehnung an die Forderungen der UNESCO ein ganzheit-
liches inklusives Bildungskonzept in Grund- und Sekundarschule zu schaffen. 
Martine Molitor erörtert auch die Problematik, dass die empirische Erfassung 
der konkreten Implementationspraxis sowie die Erfassung einer eventuellen 
Reduktion der Exklusion schwierig aber wichtig ist. In einer systematischen 
Survey-Checkliste stellt sie vor, in welchen Dimensionen und Faktoren des Re-
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ferenzrahmens zur Entwicklung der Schulqualität sich die Inklusion wider-
spiegelt und welche Kriterien sich daraus für das Erfassen der Inklusion im 
luxemburgischen Bildungssystem ergeben könnten. Anhand dieser Checkliste 
können exemplarisch und transparent Kriterien zu den sieben Dimensionen 
bzw. Qualitätsbereichen des Referenzrahmens Schulqualität festgestellt wer-
den. Somit haben sowohl Grund- und Sekundarschulen, aber auch das Ministe-
rium auf nationaler Ebene die Möglichkeit, sich einen ersten Überblick dar-
über zu verschaffen, welche Kriterien der Inklusion in Luxemburg erfüllt wer-
den.   
 
Dass die Hochschulen auch eine inklusionsadäquate Forschung mit einem va-
liden qualitativen Forschungssetting entwickeln müssten dürfte eine Selbst-
verständlichkeit in Bezug auf den Forschungsgegenstand ‚Inklusion‘ sein.  
Doch bekannterweise ist der Weg zu allgemein kommunizierbaren und im 
universitären Forschungsfeld anerkannten Forschungsmethoden weit. Elena 
Haas hat sich in ihren wissenschaftlichen Arbeiten dieser Aufgabe angenom-
men und legt für diesen Band einen Beitrag zu Qualitativen Forschungsmetho-
den in inklusiven Kontexten vor. Ihr Anliegen ist es, eine möglichst praxisnahe 
Orientierung zur qualitativen empirischen Forschung in inklusiven Kontexten 
zu geben und auf Forschungsmethoden aufmerksam zu machen, die eine offe-
ne und möglichst induktive Annäherung an den Forschungsgegenstand ermög-
lichen.  Die direkte Erfahrung in der Lebenswelt soll Ausgangspunkt einer ori-
ginären Theorieentwicklung sein, das heisst Forschung im Aktionsfeld Schule, 
in therapeutischen Einrichtungen, im interaktiven Fördersetting. Denn die Be-
deutung der intersubjektiven Zugänglichkeit von wissenschaftlicher For-
schungsarbeit und der leibsinnliche Lebensweltbezug  sind handlungsleitend 
für eine am Menschen orientierte und eine auf den Menschen ausgerichtete 
Forschung zu bestimmten? Verhaltensmodalitäten. Und diese Basisforderung 
an Forschungsprozesse ist in inklusiven Kontexten unabdingbar. Dabei wird, 
ausgehend von der kritischen Frage wie und ob Forschung die Komplexität der 
Welt erfassen kann, ein qualitativ forschungsmethodisches Vorgehen vorge-
stellt, das seinen Schwerpunkt auf Forschung als intersubjektiven Erfahrungs-
raum legt. Forschung wird in diesem Verständnis nicht als objektive Erkennt-
nis oder als direkte Abbildung der Natur verstanden, sondern als Perspektive 
unserer Verwobenheit mit anderen Subjekten und gesellschaftlichen Ord-
nungssystemen. Eine möglichst vorurteilsfreie und induktive Forschung hin-
terfragt Tätigkeiten wie Differenzieren, Unterscheiden, Kontrastieren, Abglei-
chen, Vergleichen oder Ausgrenzen. So muss bereits die erste Form der Unter-
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scheidung: Welcher Forschungskontext ein inklusiver ist und welcher nicht, 
kritisch betrachtet werden. 

Im Kontext der basalen Analysen zum Inklusionsanliegen wie auch zur Diver-
sität des Inklusionsverständnisses aus fachlicher, bildungspolitischer oder 
schulpraktischer Perspektive ist es wohl eine Selbstverständlichkeit, dass die 
Konzepte, Theoreme und vorgestellten Handlungsmodule der einzelnen Auto-
ren in dieser Publikation je ihre eigenen Erfahrungen, Anliegen, Meinungen, 
Einsichten und Empfehlungen für die Optimierung zu einem prospektiven In-
klusionsdiskurs vorgelegt haben. ‚Das Körnchen Wahrheit‘ das nicht nur in je-
dem Beitrag, sondern in jedem engagiert vorgetragenen Theorem steckt, wird 
seine Entfaltung finden bei den ratsuchenden Lesern, die im unübersehbar 
weiten Inklusionsfeld ihren Standpunkt finden wollen und müssen. Diese In-
tention hat uns als Herausgeber und Autoren motiviert.  

 

München, im September 2015                      Prof. Dr. Maria-Anna Bäuml-Roßnagl 

Luxemburg, im September 2015                                                    Dr. Martine Molitor                        

 

 

PS: Auf eine generalisierende Verbalisierung von genderspezifischen Angaben  
haben wir zugunsten der ‚Freiheit der Autorinnen / des Autors‘  bzw. respektive 
ihrer Argumentation im jeweilige Bezugskontext verzichtet. 
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